
Wangenknochen	 bis	 zum	 Zerreißen
zu	spannen,	und	in	ihren	Augen,	die
in	 tiefen	Höhlen	 lagen,	brannte	das
Fieber.
»In	 der	 Schüssel	 ist	 noch	 etwas

kalte	Grütze«,	sagte	Abby	und	hielt
die	 Hand	 ihrer	Mutter.	 »Eine	 halbe
Tasse	voll.«
»Brot!	 ...	 Du	 musst	 Brot	 kaufen,

Abby!«
»Es	ist	längst	kein	Geld	mehr	da.«
Ihre	 Mutter	 schüttelte	 den	 Kopf.

»In	der	Dose	hinter	der	alten	Kanne
ist	 noch	 Geld.	 Nimm	 es	 und	 kauf
einen	 Laib	 Brot!«	 Ihre	 Stimme	 war
schwach.
Abby	zögerte.
»In	 der	 Dose	 müssen	 ein	 paar

Sixpence	 und	 Pennys	 liegen.	 Das
Geld	 habe	 ich	 für	 Notzeiten
weggelegt«,	 stieß	 Margaret	 Lynn



unter	 schnellem,	 flachem	 Atem
hervor.	 »Nimm	 es	 und	 kauf	 ein.	 In
ein	 paar	 Tagen	 wird	 es	 mir	 schon
wieder	besser	gehen	und	dann	kann
ich	 auch	 wieder	 arbeiten.	 Warum
gehst	du	nicht?«
Abby	 brachte	 es	 nicht	 über	 sich,

ihr	zu	sagen,	dass	nicht	ein	einziger
Penny	mehr	 in	der	Dose	 lag	und	sie
schon	längst	anschreiben	ließ.
»Ja,	 ich	 werde	 das	 Geld	 aus	 der

Dose	 nehmen	 und	 einen	 Laib	 Brot
kaufen«,	 sagte	 sie	und	wandte	 sich
schnell	ab,	weil	sie	Angst	hatte,	 ihr
Blick	 könnte	 verraten,	 wie
hoffnungslos	ihre	Lage	war.
Abby	 wickelte	 sich	 einen	 Schal

um,	 hängte	 sich	 ihren	 abgewetzten
Umhang	um	die	Schultern	und	nahm
den	 binsengeflochtenen	 Korb	 vom
Wandhaken.



»Ich	 bin	 gleich	 wieder	 zurück,
Mutter!«,	 rief	 sie	 von	 der	 Tür	 über
die	 Schulter	 zurück.	 Sie	 konnte
nicht	ahnen,	dass	sie	ihre	Mutter	nie
wieder	sehen	würde.



E
Zweites	Kapitel

s	war	ein	kalter	Morgen	und	der
Himmel	 über	 London	 war	 von

seltener	 Klarheit.	 Die	 unzähligen
roten	und	braunen	Schornsteine,	aus
denen	 blauer	 Rauch	 in	 dicken
Wolken	quoll,	hoben	sich	scharf	von
dem	wolkenlosen	Himmel	ab.
Die	vielen	Rauchfahnen	erinnerten

Abby	 schmerzlich	 daran,	 dass	 sie
keine	 Kohle	 und	 kein	 Brennholz
mehr	 hatten.	 Sie	 fröstelte	 und	 zog
den	Umhang	 enger.	Es	 fehlte	 ihnen
an	so	vielem.
Es	 war	 Markttag	 in	 Haymarket

und	 so	 herrschte	 an	 diesem	 frühen
Morgen	 schon	 ein	 geschäftiges



Leben	 und	 Treiben	 in	 den	 Straßen
und	 Gassen.	 Kutschen,	 Wagen	 und
Karren	 machten	 sich	 die	 Fahrbahn
streitig.	 Das	 Schnauben	 nervöser
Zugpferde,	 aus	 deren	 Nüstern	 der
Atem	 wie	 Dampf	 kam,	 vermischte
sich	mit	 den	 Flüchen	 der	 Kutscher
und	 dem	 scharfen	 Knall	 ihrer
Peitschen.
Ohne	 Eile	 ging	 Abby	 an	 den

Geschäften	 und	 Läden	 entlang,	 die
die	 Straße	 zu	 beiden	 Seiten
säumten.	 Sie	 sog	 die	 vielfältigen,
bunten	Eindrücke	wie	ein	trockener
Schwamm	 in	 sich	 auf.	 Wie	 sie	 das
pulsierende	 Leben	 um	 sie	 herum
genoss!	 Es	 gab	 ihr	 für	 eine	 kurze
Zeit	 die	 Möglichkeit,	 die	 eigenen
bedrückenden	Sorgen	zu	vergessen.
Die	 Luft	 war	 erfüllt	 von	 einem
Gewirr	 aus	 vielen	 Stimmen,


